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Sltfreb iguggenbetger: Saë geitîge SStot. 577

bin/ benn id) gäbe ja bom SBalbe audj nidjtd ge-
fefjen! 3dj gäbe ja nur ein paar 23äume gefegen,
ein paar 33äume nur, nidjtd tociter! Unb cd toar
bod) ein groger SBalb Poll 33äumen, bon benen

jeber feine ©djöngeit gegabt gaben mod)te! —
3d) ïor — toie bin idj btinb getoefen! Stun,
toenn idj toieber in biefen SBalb fomme, lioitl idj
ed anberd madjen!"

SBie biefer SJtann burdj ben SBalb ging/ im-
mer auf ber ©udje nadj bem fd)onften SSaum unb

ogne ber anberen 23äume fonberiid) 3U ad)ten/
toie fdjön fie audj getoefen fein mod)ten: fo gef)t

mandjer SJtenfdj burdjd Heben — btinb für bie

taufenb SBirflidjfeiten unb SBunber, bie ign um-
geben — immer bem einen 3beale nadj/ bad er

niemald, niemald fd)auen foil!

©aé Ijetlige ©rot»
©ne ©rnte-©rinncrang Hon Sllfrcö ^uggenbetger.

3u meinen itinber3eiten tourbe in unferer
©egenb nod) bad meifte ©etreibe mit ber Sieget

abgefdjnitten. ©ad toar, befonberd bei groger
Sjjige, eine 3iemlidj mügfame Slrbeit. Slber man
getoognt fidj audj an bad 23üden; unb bie @e-

toiggeit, mit bem geiligen ttorn bad täglicge 33rot

für ein gan3ed 3agr 3U getoinnen, toedt ein fdjo-
ned ©anf- unb ffriebendgefpl im ^er3en. Unfer
fleiner, engberbünbeter ©dpiittergarft rüd'te ba-
matd getoig nie gebrücf't unb unfrof) aud. 33om

23eifpiel unb gufprud) ber unermüblidjen SJtut-

ter angeftedt, Pon igrem Hob unb Itabel ange-
feuert unb befdjämt, trieben toir in fdjneden-
langfamem, aber audj fdjneden-naäjbrüdlidjem
33orrüden einen „$aa" nadj bem anbem in ben

bidjten £jalmentoalb bor, bid ber Slder fidj enb-

lid) Por ber unabläffigen Stügetoerbnng ergeben

mugte. Son ©eringadjten bed eigenen SMlbrin-
gend feine ©pur. Stodj toar bed ©djnittérd treued
SBerfen, fotoie beffen toertgegaltened ©pmbol,
bie ©idjel, bon einem gotbenen 6d)ein umfloffen.

<£d toar einer ber fdjonften, flarften ©rntetage
angebrodjen, aid für und ber ftattlidje Zornader
auf bem Slebenbud an bie Steige fam. ©ie ©ontfe
gatte fidj nod) nidjt fegr godj über ben Storgen-
toalb ergoben, unb bod) ftnnben toir bem fauern
ïagetoerf bereitd Slug in Slug gegenüber. Sluf
bem Sfgrenmeer madjte ein leifer SBtnb fteine,
3ierlidje SBetlen. ©ie Stutter toetjte bie legte
©idjel unb fagte toie getoognt igren ©prudj ger:

3 ©ottöname ag'fange,
SBeïï ©Ott, bag met gern Ijôtib.*

3dj gatte ben ©inn biefed Slrbeitdfegend lange
Seit nidjt rtdjtig aud3ubeuten getougt; benn bag
jemanb beim @d)affen ungern aufgoren fönnte,
bad toar für midj nidjt Perftänblid). 3d) begriff
erft, toie ed gemeint toar, aid einmal im Stadj-
barborf ein Stann beim tjjeutaben rüdlingd Pom
SBagen fiel unb bad @enid bradj.

* SBotle ©Ott, bag toir gern aufgören.

©ag toir Jtinber bei ber Slrbeit nidjt gried-
grämig unb fauertöpfifdj toerben tonnten, bad

bradjte bie Stutter ogne groge Stüge fertig. 35on

fjugenb auf mit jeber 33auernarbeit Pertraut,
Permodjte fie audj jebem ïagtoerf eine gelle Seite
abgügetoinnen. Stit igrem ©djag Pon gereimten
unb ungereimten Hebendtoeidgeiten, SBetterregeln
unb alten Sterftoörtern geiste fie nidjt; fie tougte,
bag ein ©uintdjen fyreube unb ein 23röd(ein
ituigtoeil bad SMttere erträglidj unb bad ©rträg-
lid)e füg madjen fonnen.

©in ©iipplrin ogne 6nl3,
©in SPüStein ogne ©cgma(3,
©ine Stegfrnu mit faurem ©'fiegt,
Sei benen breien ftimmt toaS nidjt.

Stein, meine Stutter toar feine Pon ben ©euf-
Berfeelen, bie immer mit bem ifjerrgott Per3Ürnt
finb. ©ie tougte mit igm urrçugegen unb aner-
fannte ailed, toad er nadj igrem ©afürgalten
redjt gemad)t gatte. 3gr unb unfer ©efunbfein
galt igr aid 33etoeid bafttr, bag ©Ott unfere Ur~
eitern rein nur aud ©utmeinen aud bem ^ara-
bied ginaudbugfiert gäbe, toeil fie bort beim
Stidjtdtun lieberlidj ober franf getoorben toären.

3m ©etreibefdjneiben gatte fie eine fo un-
gfaublidje ffertigfeit, bag toir igr oft ftaunenb
3Ufegen mugten. ©ad ging toie gegert. Slud) mei-
nen 3toet altern ©djtoeftem tief bie Slrbeit fcgon
3iemlid) gut aud ber ijjanb, toägrenb mein 23tu-
ber unb idj und nod) megr in ber Stolle bed fiegr-
buben betoegten. Sßtr mugten je unb je einmal
ben Süden grab madjen ober einen aud finge-
fdjidlidjfeit mit ber ©idjel berlegten finger Per-
binben laffen.

S3eim Steunußrimbig auf bem Stafenborb un-
term ©djmalsapfelbaum fteiïte bann freitief) jeber
feinen Stann. ©ad toar aud) eined Pon ben ©Ott-
gefdjenfen, für bie fidj bie Stutter 3U Hob unb
©anf Perpflidjtet füglte: unfere immertoägrenbe
93ereitfdjaft, und mit egbaren ©ingen 311 befdjäf-
tigen, too unb toann fie und in greifbare Stäge
rücften.
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bin, denn ich habe ja vom Walde auch nichts ge-
sehen! Ich habe ja nur ein paar Bäume gesehen,
ein paar Bäume nur, nichts weiter! Und es war
doch ein großer Wald voll Bäumen, von denen

jeder seine Schönheit gehabt haben mochte! —
Ich Tor — wie bin ich blind gewesen! Nun,
wenn ich wieder in diesen Wald komme, will ich

es anders machen!"

Wie dieser Mann durch den Wald ging, im-
mer auf der Suche nach dem schönsten Baum und
ohne der anderen Bäume sonderlich zu achten,
wie schön sie auch gewesen sein mochten: so geht
mancher Mensch durchs Leben — blind für die

tausend Wirklichkeiten und Wunder, die ihn um-
geben — immer dem einen Ideale nach, das er

niemals, niemals schauen soll!

Das heilige Brot.
Eine Ernte-Erinncrung von Alfred Huggcnbergcr,

Zu meinen Kinderzeiten wurde in unserer
Gegend noch das meiste Getreide mit der Sichel
abgeschnitten. Das war, besonders bei großer
Hitze, eine ziemlich mühsame Arbeit. Aber man
gewöhnt sich auch an das Bücken) und die Ge-
wißheit, mit dem heiligen Korn das tägliche Brot
für ein ganzes Jahr zu gewinnen, weckt ein schö-

nes Dank- und Friedensgefühl im Herzen. Unser
kleiner, engverbündeter Schnitterharst rückte da-
mals gewiß nie gedrückt und unfroh aus. Vom
Beispiel und Zuspruch der unermüdlichen Mut-
ter angesteckt, von ihrem Lob und Tadel ange-
feuert und beschämt, trieben wir in schnecken-

langsamem, aber auch schnecken-nachdrücklichem
Vorrücken einen „Faa" nach dem andern in den

dichten Halmenwald vor, bis der Acker sich end-

lich vor der unablässigen Mühewerbung ergeben

mußte. Von Geringachten des eigenen Vollbrin-
gens keine Spur. Noch war des Schnitters treues
Werken, sowie dessen wertgehaltenes Symbol,
die Sichel, von einem goldenen Schein umflossen.

Es war einer der schönsten, klarsten Erntetage
angebrochen, als für uns der stattliche Kornacker

auf dem Nebenbuck an die Neihe kam. Die Sonike

hatte sich noch nicht sehr hoch über den Morgen-
Wald erhoben, und doch standen wir dem sauern
Tagewerk bereits Aug in Aug gegenüber. Auf
dem Ährenmeer machte ein leiser Wind kleine,
zierliche Wellen. Die Mutter wetzte die letzte

Sichel und sagte wie gewohnt ihren Spruch her:

I GottSname ag'fcinge,
Well Gott, daß mer gern höridT

Ich hatte den Sinn dieses Arbeitssegens lange
Zeit nicht richtig auszudeuten gewußt) denn daß
jemand beim Schaffen ungern aufhören könnte,
das war für mich nicht verständlich. Ich begriff
erst, wie es gemeint war, als einmal im Nach-
bardorf ein Mann beim Heuladen rücklings vom
Wagen fiel und das Genick brach.

* Wolle Gott, daß wir gern aufhören.

Daß Wir Kinder bei der Arbeit nicht gries-
grämig und sauertöpfisch werden konnten, das

brachte die Mutter ohne große Mühe fertig. Von
Jugend auf mit jeder Bauernarbeit vertraut,
vermochte sie auch jedem Tagwerk eine helle Seite
abzugewinnen. Mit ihrem Schatz von gereimten
und ungereimten Lebensweisheiten, Wetterregeln
und alten Merkwörtern geizte sie nicht) sie wußte,
daß ein Quintchen Freude und ein Bröcklein
Kurzweil das Bittere erträglich und das Erträg-
liche süß machen können.

Ein Siipplein ohne Salz,
Ein Müslein ohne Schmalz,
Eine Rebfrau mit saurem G'flcht,
Bei denen dreien stimmt was nicht.

Nein, meine Mutter war keine von den Seuf-
zerseelen, die immer mit dem Herrgott verzürnt
sind. Sie wußte mit ihm umzugehen und aner-
kannte alles, was er nach ihrem Dafürhalten
recht gemacht hatte. Ihr und unser Eesundsein
galt ihr als Beweis dafür, daß Gott unsere Ur-
eltern rein nur aus Gutmeinen aus dem Para-
dies hinausbugsiert habe, weil sie dort beim
Nichtstun liederlich oder krank geworden wären.

Im Getreideschneidcn hatte sie eine so un-
glaubliche Fertigkeit, daß wir ihr oft staunend
zusehen mußten. Das ging wie gehert. Auch mei-
nen zwei ältern Schwestern lief die Arbeit schon

ziemlich gut aus der Hand, während mein Bru-
der und ich uns noch mehr in der Nolle des Lehr-
buben bewegten. Wir mußten je und je einmal
den Rücken grad machen oder einen aus Unge-
schicklichkeit mit der Sichel verletzten Finger ver-
binden lassen.

Beim Neunuhrimbiß auf dem Nasenbord un-
term Schmalzapfelbaum stellte dann freilich jeder
seinen Mann. Das war auch eines von den Gott-
geschenken, für die sich die Mutter zu Lob und
Dank verpflichtet fühlte: unsere immerwährende
Bereitschaft, uns mit eßbaren Dingen zu beschäf-
tigen, wo und wann sie uns in greifbare Nähe
rückten.



578 <£ ©tcenfen: ÄanMfieber.

(53 gibt .©ßßepunfte im Beben. $üt midj tnie

audj für ben übrigen 3tomiliennadjtnudjd innren
biefe Ifjßßepunfte um jene Seit nidjt ?u bünn ge-
fat, benn tnir regneten ba^u einftimmig aud) bie

auf freier f^tur fid) abfpietenbe Vertilgung ber

gtnifdjenmaßlseiten, bie tnäßrenb ben ftrengen
SBerftnodjen bon £jeuet unb ©rnte ißren befon-
beren 3veig baburd) erhielten, baß ?um ßaud-
gebadenen Vrot jebed bon und aid ledere Qugabe
ein ©djeibdjen 2Ragerfäfe ober gar eine ïjalbe
Voßtnurft befam. ©er im Vaumfdjatten tnar-
tenbe ^jenfelforb, mit einem Beinentüdjlein ber-
ßeißungdboll jugebedt, tnar jetneilen fd)on lange
bor bem großen Slugenblid ber Vrennpunft un-
ferer ©ebanfen, ber untneigerlidj näßerrüdenbe
SBunberftern, bon bem fogar bie SIrbeit einen
bünnen ©traßl abbetam.

Unb beute inar ed ber SRutter gelungen, un-
fere ©rtnartungdfreube mit ein paar bielfagen-
ben unb bocß nidjtd berratenben SBorten nodj
ßßßer ju fpannen. ©anj im ßeimtidjen batte fie
am frühen SRorgen bie erften Slpfelfüdjlein bie-
fed ©ommerd gebaden. 3n ber großen braunen
©djüffet tnoßlbertnaßrt, entftiegen fie nodj inarm
ber Siefe bed i?orbed. 3a, nun toußten toir, inar-
um fie in ben leßten Sagen immer bemübt ge-
tnefen inar, bon ben gefallenen Ifornäpfeln bie
fd)5nften bor unfern ^^ßmäutern in ©idjerßeit
3u bringen. „3d) babe mir gebadjt, tnir bürfen
und 3ur Slbtnedjflung aud) einmal etlnad Herren-
mäßiged erlauben," fagte fie. „Vefonberd tneit
bod) bie Te^tjäbnxgc fjfrudjt bid nadj bem ©mbet
reidjt. ©d ift immer gut, tnenn man ben ©ar-
benftod nicßt 3U früb an3ebren unb ba3u bad
SReßt gteicb bon ber SJlübte tneg berbaden muß.

„2)tüT)tctt>arm unb ofentoarm
SJtadjt bie reidjften 33auetn atm."

SBir burften atfo mit gutem ©etniffen ein biß-
eben fdjiemmen. Unb tnir taten ed aud), beinußt

unb mit ber l^äbigfext bed ©enießend aufd
freunbtidjfte begabt, ©inträeßtig tnaren tnir ber

9Reinung, baß bie .^ücßlein ba im ©ommerlanb
braußen nod) „gabiger" 3U berfdjmaufen feien
aid baßeim am Sifdj.

Vadjbem bad SRaßt feiner befonberen ©ig-
nung gemäß ettnad bor3eitig beendigt tnar, gßnn-
ten mir und nod) ein fur3ed Vadjgenußtoeildjen
auf unferem anmutig im ©elänbe gelegenen
fyturfiß. ©ie ©uttnetteraudfidjten tnurben fenne-
rifd) befproeßen. ©ine Rummel, bie, über unb
über mit SRifben behaftet, nidjt meßr aud bem

©rad aufsuftiegen bermodjte, tnarb gemäß meßr-
ßeitlidjem Vefdjtuß burd) fdjnetlen ©rlßfungdtob
bon ißrem ©lenb befreit. 3m tneitem tnodte bie
3Rutter bann tnfffen, tuad jebed bon und 3uerft
madjen inürbe, tnenn aud ber Hälfte ber beut ab-
gefeßnittenen $ßren in unferer SIbtnefenßeit
©olbftüde getnorben tnären.

Untntllfürlidj tnanbten tnir und alle um, ob

bad SBunber am ©nbe bereitd gefd)eßen fei. Vein,
ed tnar aüed im alten. — SRein Vruber tnar 3U-
erft mit Voten fertig, ©r tnollte eine große ©idjet
laufen, mit ber fid) ailed nod) fteßenbe ilorn auf
einmal abfdjneiben ließe; bann braud)ten tnir
nießt meßr 3U budein, fonbern fßnnten ben gan-
3en Sag ßier im ©djatten fißen. DRein SBunfd)
tnar fdjon auf mßgtidjere ©inge geridjtet: mir
mußte eine große neue ©djeune ßer mit bequemer
Sfjeueinfaßrt; ba3u 3tnei bide braune ^ferbe, ba-
mit id) beim SIdern audj gemäc^Iid") neben bem

Pfluge ßerftapfen fßnne tnie ber i^afpar ©treßt-
mann in £jannidgrüt. Von meinen Sdjtneftern
tnollte bie eine 3ur ©rßffnung ber ©Iüdd3eit ein

©opßa in unfere ©tube geftellt toiffen, tnie fie ed

im ^irdjborfer tpfarrßaufe gefeßen; unb bie an-
bere faufte für bie SRutter ein ©eibenfleib, für
fidj felber ein neued iUrd)engefangbudj mit einem
bematten Vucß3eid)en barin.

Conbtfteber.

3a, ed befteßt fein S^eifet, 3rau V. ßat ed

audj. Sie ßat fidj aud ißrem Söäfdjefaften ein
3arted brofatned Vlüdcßen ßeraudgetnüßlt, ed

fteßt ißr prädjtig, eine ßeftifdje Vßte färbt ißre
Sßangen, fie bergißt SRann unb SIbenbeffen unb
©taubfaugerrate: bie Äanbi fißt ißr tnie ein
bunter Vogel feit Sagen im j^opf.

©d bleibt im ein3etnen 3?aIIe ein tnenig fdjtner,
feft3uftellen, ob bie Viruten3 ber Äanbifieber-
erreger (tneldj prädjtiged 2ßort!) am Sage ober
in ber Vacßt ftärfer ift unb ein anfätliged 3nbi-

bibuum rafdjer 3U infx3ieren bermag. 3dj ßalte
bie ©tunbe ber ßereinbreeßenben ©ämmerung
für bie gefäßrlicßfte. ©d ift bie ältmofpßäre, bie

VSeidjßeit ber Konturen, ed ift, adj, ed ift unmßg-
lid) 3u befinieren. Unter bem ©cßein ber grünen
Bampenfdjirme, bie überall auf ben Vonbellen
unb Vntagen aufgeteilt finb, blüßen bie Vlumen
in ißren natürlichen Rathen tneiter. Vunte Äam-
pen unb Bicßter ßaben fidj überall ent3Ünbet; im
Umfreid ber Veonrßßren bertnanbeln fieß bie bor-
überftutenben 3Renfdßen 3u magifdjen SBefen mit

578 E H. Steenken: Landîfieber.

Es gibt Höhepunkte im Leben. Für mich wie
auch für den übrigen Familiennachwuchs waren
diese Höhepunkte um jene Zeit nicht zu dünn ge-
sät, denn wir rechneten dazu einstimmig auch die

auf freier Flur sich abspielende Vertilgung der

Zwischenmahlzeiten, die während den strengen
Werkwochen von Heuet und Ernte ihren beson-
deren Neiz dadurch erhielten, daß zum Haus-
gebackenen Brot jedes von uns als leckere Zugabe
ein Scheibchen Magerkäse oder gar eine halbe
Noßwurst bekam. Der im Baumschatten war-
tende Henkelkorb, mit einem Leinentüchlein ver-
heißungsvoll zugedeckt, war jeweilen schon lange
vor dem großen Augenblick der Brennpunkt un-
serer Gedanken, der unweigerlich näherrückende
Wunderstern, von dem sogar die Arbeit einen
dünnen Strahl abbekam.

Und heute war es der Mutter gelungen, un-
sere Erwartungsfreude mit ein paar vielsagen-
den und doch nichts verratenden Worten noch

höher zu spannen. Ganz im heimlichen hatte sie

am frühen Morgen die ersten Apfelküchlein die-
ses Sommers gebacken. In der großen braunen
Schüssel wohlverwahrt, entstiegen sie noch warm
der Tiefe des Korbes. Ja, nun wußten wir, war-
um sie in den letzten Tagen immer bemüht ge-
Wesen war, von den gefallenen Kornäpfeln die
schönsten vor unsern Freßmäulern in Sicherheit
zu bringen. „Ich habe mir gedacht, wir dürfen
uns zur Abwechslung auch einmal etwas Herren-
mäßiges erlauben," sagte sie. „Besonders weil
doch die letztjährige Frucht bis nach dem Emdet
reicht. Es ist immer gut, wenn man den Gar-
benstock nicht zu früh anzehren und dazu das
Mehl gleich von der Mühle weg verbacken muß.

„Mühlewarm und ofenwarm
Macht die reichsten Bauern arm."

Wir durften also mit gutem Gewissen ein biß-
chen schlemmen. Und wir taten es auch, bewußt

und mit der Fähigkeit des Genießens aufs
freundlichste begabt. Einträchtig waren wir der

Meinung, daß die Küchlein da im Sommerland
draußen noch „gäbiger" zu verschmausen seien
als daheim am Tisch.

Nachdem das Mahl seiner besonderen Eig-
nung gemäß etwas vorzeitig beendigt war, gönn-
ten wir uns noch ein kurzes Nachgenußweilchen
auf unserem anmutig im Gelände gelegenen
Flursitz. Die Gutwetteraussichten wurden kenne-
risch besprochen. Eine Hummel, die, über und
über mit Milben behaftet, nicht mehr aus dem

Gras aufzufliegen vermochte, ward gemäß mehr-
heitlichcm Beschluß durch schnellen Erlösungstod
von ihrem Elend befreit. Im weitern wollte die

Mutter dann wissen, was jedes von uns zuerst
machen würde, wenn aus der Hälfte der heut ab-
geschnittenen Ähren in unserer Abwesenheit
Goldstücke geworden wären.

Unwillkürlich wandten wir uns alle um, ob

das Wunder am Ende bereits geschehen sei. Nein,
es war alles im alten. — Mein Bruder war zu-
erst mit Raten fertig. Er wollte eine große Sichel
kaufen, mit der sich alles noch stehende Korn auf
einmal abschneiden ließe) dann brauchten wir
nicht mehr zu buckeln, sondern könnten den gan-
zen Tag hier im Schatten sitzen. Mein Wunsch
war schon auf möglichere Dinge gerichtet: mir
mußte eine große neue Scheune her mit bequemer
Heueinfahrt) dazu zwei dicke braune Pferde, da-
mit ich beim Ackern auch gemächlich neben dem

Pfluge herstapfen könne wie der Kaspar Strehl-
mann in Hannisgrüt. Von meinen Schwestern
wollte die eine zur Eröffnung der Glückszeit ein

Sopha in unsere Stube gestellt wissen, wie sie es

im Kirchdorfer Pfarrhause gesehen) und die an-
dere kaufte für die Mutter ein Seidenkleid, für
sich selber ein neues Kirchengesangbuch mit einem
bemalten Buchzeichen darin.

Landîfieber.

Ja, es besteht kein Zweifel, Frau V. hat es

auch. Sie hat sich aus ihrem Wäschekasten ein
Zartes brokatnes Bläschen herausgewühlt, es

steht ihr prächtig, eine hektische Nöte färbt ihre
Wangen, sie vergißt Mann und Abendessen und
Staubsaugerrate: die Landi sitzt ihr wie ein
bunter Vogel seit Tagen im Kopf.

Es bleibt im einzelnen Falle ein wenig schwer,
festzustellen, ob die Virulenz der Landîfieber-
erreger (welch prächtiges Wort!) am Tage oder
in der Nacht stärker ist und ein anfälliges Indi-

viduum rascher zu infizieren vermag. Ich halte
die Stunde der hereinbrechenden Dämmerung
für die gefährlichste. Es ist die Atmosphäre, die

Weichheit der Konturen, es ist, ach, es ist unmög-
lich zu definieren. Unter dem Schein der grünen
Lampenschirme, die überall auf den Rondellen
und Anlagen aufgestellt sind, blühen die Blumen
in ihren natürlichen Farben weiter. Bunte Lam-
pen und Lichter haben sich überall entzündet) im
Umkreis der Neonröhren verwandeln sich die vor-
überflutenden Menschen zu magischen Wesen mit
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